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jedesdieserdrei ebemaligenMarginalien bestellt aus einem in sieh
gesehlosflenenSatze, auf den jedesillal zwei bezw. drei abge­
rissene Worte folgen: sie tragen also durchaus das Geprä,ge
der mit nachgestelltem Stichwort orientirten Randzusätzeund
Varianten.

Was zunächstdas erste von ihnen betrifft, so filldet es sicl}
in dieser ersten Fassungder KOfllllOpoiie nirgends, es war daher
in der Vorlage zweifellos als 8upplementgemeint, das vor einem
EO'TlV OE in den Text aufgenommenwerden sollte. NUll kommt
aber €O'TlV bE in dieser Partie des Papyrus wieder,bolt vor, es
empfiehlt sich daher, um den richtigen PlfLtz zu ermitteln, von
der zweiten Fassungauszugehen. Hier steben jene Worte AEiEl
- KOO'M4J S. 1t, 21 (DieteriehS. 6b ) hinter TO OE q>UO'lKOV O'ou
OVOIW alruITTlO'Tl 'AAbaßaElM und vor ö OE EITl Tije;; ßapEWe;;
q>avEl<;;. Dem entspricht in der ersten FassungS. 4, 26 (Diete­
rioh S. 6") TO OE q>UO'lKOV O'ou ovoMa aITurrTlO'TI'AAbaßuElf.l
(iPuMMam 8), KaT €O'TlV bE 6 Errl Tfj<;; ßUpEWe;; q>avEle;; KTE.
Man hat hier KUT und EO'TlV zu KUTEO'TlV zusammengefasstund
so ein weder sonst beglaubigtesnoch an sich glaubliebes�V�e�r�~

bum geschaffen. Wie man sich aber auch mit diesem KaT mag
abzufinden haben, soviel ist unbestreitbar: genau an der Stelle,
auf welche die zweite Fassunghinfiibrt, findet sich in der That
ein EO'TlV OE, das Sticbwort, jenes Nachtrages. Was bedeutet.
nun das räthselhafteKaT? Es kommt noch einmal im Papyrus
vor, nii.mlich S. 4, 2, und·zwar wie aus dem beigegebenenFacsi­
mile auf Tafel II ersichtlichist, mit höbergestelltemEndbuchstaben
geschrieben(KaT), somit als Abbreviatur gekennzeichnet. Die
Satzgruppe,in der es da erscheint rrpuJTov Eq>aVTJ <pUl<;;, aUTTt,
Ol' �~�e�;�; EO'TTJO'€ T(X rraVTa. EiEV€TO bE e€o<;;. KaT. OUTOl iap t\O'l.
OUTW<;; ETXE TO aVT1Tpa<pov1 - stehtausseI'jederVerbindungmit
dem vorhergehenden,wie dem nachfolgenden,sie ist auch äusser­
lich vom übrigen Text scharf abgetrennt. Dieser Umstand im
Verein mit dem bezeichnendenZusatzOUTWe;; dXE TO aVTlrpuq>ov
beweist aber, dass der Passusbereits in der Vorlage am Rande
stand, und zwar da die Stelle, auf die er siebbezieht-(8.4,39
8.7" 8 ff. D.), erst späterfolgt, ebensowie in W am oberenRande.
Also KaT ist Abbreviatur, es findet sich einmal aneiner Stelle, zu
der ehemalseine Randbemerkunggehörte(S. 4, 27), das anderemal
In einer solchcnRandbemerkungselbst(S. 4, 2), in beiden Fii.llen

1 Diese Zeilen sind von Dieterich unberiicksichtigtgelassen.
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ist es ein überflüssiges und störendes Element, das aUB dem Zu­
sammenhange vollständig herausfällt. WaB liegt also näher als
den Schluss zu ziehen, dass es auf die Randbemerkung als solche
Bezug hat, dh. irgendwie zur Verweisung dient, mithin, da im
einen Falle das zugehörige Marginale weiter unten folgt., im an­
deren das Marginale zu einer weiter unten folgenden Ste.lle ge­
llört, dass es KaT w zu lesen ist? In der That sind del'artige
Vor- und Rückverweisungen auf und von Randbemerkungen mit­
telst Ko.TW und livw im Sinne von (~iehe unten' bezw. (oben' in
den antiken Manusoril,ten nichts weniger als selten. So steht
im Oxyrhynchos-Papyrus des V. Buches der Ilias (II S. 102)
neben V. 125 rechts Ko.TW, links ein Verweisungszeichen, am
Fuss der Columne ist dann der ausgelassene Vers 126 nach­
~etragen und ihm ein entsprechendes Zeichen vor-, ein avw nach­
gesetzt. In ähnlicher Weise ist verfallren in den Herculanisoben
Rollen der Rhetorik Philudems 18. 9 Sudh. V2 33), II S. 133

VI2 189), S. 185 XII! 114), S. 245, 264, des Index Aea-
demieorum Co1. 20 (MekleI' S. 72 f., vg1. S. 21, 37, XllI), ferner
in den OxyrhJnchos-Papyri r S. 26 CoL II, im Codex Sinaiticull

j IV 82, 92 uso Ebenso findet sich abe1" auoh häufig umgekehrt
neben oder über eine lücltenllafte Stelle ein avw gesetzt, das auf.
die am Kopf der Seite eingetragene und demgemäss mit dem
Vermerk KUTW versehene Ergänzung verweist. Im Hypereides­
Papyrus A zR. hat der Copist zu Anfang der Euxenippaa eine
Zeile ausgelassen und den Dafeot dann dadurch ausgeglichen,
dass er die Ubersprungenen Worte dAA' liv (irro.VlOV IbElv über
der Columne (19) nachholte, ihnen ein Ko.TW anllängte und da,
wo sie im Texte fehlen (hinter Z. 2), avw hinzufügte. Weitere
Belege liefern Volum. Hereul. X2 176, der Herondas - Pttpyrus
Col. 34, Oxyrh. P. I S. 42, IlS. 44, S, 100 f., Amherst P. n
S. 24. In einigen der angeführten Beispiele ist, wie es soheint,
auch nur eins der heiden Verweisungswörter gesetzt) in mehreren
Fällen sind sie ferner abgekürzt gesohrieben, einmal, in der Hy­
pereides-Handsehrift, Ko.TW fast genau so wie im Leidensis W.
Es ergiebt sich also nunmehr folgend es Resultat: In der Vorlage
des Leydener Zau berpapyrus stand am Rande zwischen)AAbaßaE11l,
TPo.llllara e und E(iT1V bE 0 oder im Text über dieser Stelle
(S. 4,27 W = S. 6a 3 D.) das Yerweisungswort Ko.TW, dies Ko.TW

bezog sich auf die am Fuss der Seite naohgetragene Ergänzul1g
AE'j'El TiJV ßa.plV, E<j)'.~ &vaßalvEl dvaTEAAwv Tqt K6lJlllfl, der
E(iTlV bE als Stichwort angeschlossen war. Die Einordnung des
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Supplements ist mithin durclJ zwiefache Orientirungsmittel
gelegt und gegen aUe Zweifel gesichert.

Eine etwas andere ßew6ndtniss hat es mit den beiden
übrigen in W zwischen öiKUIOV und E!Vm (8.5,8 ff. = S. 9'" D.)
eingesprengten Randbemerlmngell der Vorlage. Ihr Inhalt findet
sieh in ganz ähnlicber F'orm einige Zeilen weiter im Text von
W vor. Dem eiuen (S. 5, 8 ff. = S. 10" D.) entspricht Z. 14 ff.:

~qJn b' nllToit;; ö SEOt;; EE nDv b€ /lUXOI1€VtuV 0 SEO\;
al1qJoTEptuV elVal TO MKUlOV, ~qJTJ' 'EE a/lqJoTEptuV TO öiKUlOV
'IHlVTa bE uno l1E fl1Tm TU EV qJtIVi]l1ETUl, rravm b€ urro l1E
KOl1/llfJ. KtIt rrpWTfj El1TtIt TU EV KOl1/llfJ. KtItrrpWTfj ...

das andere (8. 5, 10 ff. S. 10" D.) kehrt Z. 17 ff. wieder:

EKAi]SI1 bE ovo/l!xn dTilfJ avtI- fit;; TO ovO/-ltI &vCt'fpallIHm~o-

TPtI/l/lunZ:ollEVlfJ qJoßEP~ Kat /JEVOV /JETtI ~l1TtV Kai üYlOv
qJPIKT~ SOPIO mpoS. EKUK- KtIt €vboEov. eefn M. TOUTa'
XCtl1E TO EKTOV SOPIO mpoe Tpc:ql/lUTtuV

EKaKXtIefE TO EKTOV .•.
Beide bilden also im vorliegenden nicbt Ergänzungen,
sondern stellen Varianteu dar. Eil fragt sich allerdings, ob sie
diese Bestimmung von vomherein hatten. Denn es ist an sieb
sehr wohl denkbar, dass wie der erste, so diese beiden anderen
Tbeile der Einlage von S. 5 im Antigraphon ursprünglicll zur
Ausfüllung von Lücken bestimmt waren, dann aber dieaem Zweck
entfremdet wurden, weil nachträglich, sei ea der Copist, einCor­
rector oder Leser nach einem anderen ExelJ1})lar die Ergänzung
im Texte selbst vornahm. Es fehlt damr nicht an Analogien.
So ist im Herondas-Papyrus das ansgelassene Anfangswort des
Verses VII 99 (ef€WUTOU) nicht nur über der Columne ergänzt,

.sondem auch dem Verse selbst nachträglich vorgesetzt, und im
Demosthenes-Fragment Amberat Papyri II S. 24 sind die Z. 5
übersprungenen Silben - 'fESO~ buvu/l€ sowohl am Kopf der
Seite wie über der lückenhaften Zeile nachgetragen. Indessen
einfacher und natürlicher erscheint doch die Annahme, dass diese
beiden ehemaligen Randbemerkungen von Haus aus als Varianten
gedacht waren 1. Zu Gunsten dieser Anffassung fällt insbeson-

1 Es derselbe Fall vor wie in der oben S. 482 ange-
führten Stelle ans Polystratos' Schrift Tr. dA6rou K<XT<xq>povf)(JEW'; und
zB. im ß.ainer-Papyrus von Xenophons V 2, 24 (Mitth. aus
der Sammlung der Erzherzog Rainer VI S. 88): neben den Teli:t­
.worten jjEAOV <xiho'1.; laxupw.; (lTr1;l TO jjEAAOV a:n:oßf)<JOlTO steht ein Ver-
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dere der Umstand ins Gewicht, dass auch in der zweiten Version
der Kosmopoiie wenigstens die Bemerkung über den anagramma­
tisohen Namen SOPIO - OtpoS in doppelter Fassung gegeben iflt
(S. 12, 8 ff. = S. lOb 13 ff. D.), einmal genau in der Gestalt, wie
sie in der Einlage S. 5, 10 ff. steht, sodann wörtlich in der Form,
die sie im fortlaufenden Texte S. 5, 17 ff. hat l .

Ist hier die Entscheidung immerhin nicht allen Zweifeln
entrilckt, so lässt sich eine andere ]<~rage, deren Lösung noch
aussteht, mit um so Sicherheit beantworten. Von diesen
drei vom Schreiber des Leydeller Zauberbuchs verl,annten Rand­
bemerkungen (S. 5, 8 ff.) beziehen sieh die zweite und dritte auf
nachfolgende Stellen (S. 5, 14 ff. und 17 ff.), sie standen daher
in der Vorlage jedenfalls über der Seite, zn der sie gehöl'ten.
Die erste dagegen llatte im A.ntigraphon ihren Platz, wie sieh
(S. 493) ergab, am ]<~uss der Seite, zu der sie \'!inen Nachtl'ag
lieferte, und zwar ging diese Seite derjenigen unmittelbar voraus,
an deren {{opfe die beiden anderen standen. Indem sie nun der
Schreiber des Leydensis alle drei, ohne sich um ihre Bestimmung

weisnugszeicheu, dies wiederholt sich unter der Columne bei eiuer Fuss-
.note, welehe die varia lectio giebt J.l€Ä.ov iOXUpUl<; aUTot<; lhrlJ Ta vOv '.
n:ap6vTa. an:oßl'loorro.

1 Ebenso ist die Notiz am Ii:opf der S. 4 'ITpWTOV €tpavf] tpwC;,
af1rYt. bl' ijc; /!.(JTf](J€ Ta 1TUVTa. €rEVETO be 9€6c; zu benrtheilen. Sie
bezieht sich auf Z. 39 f: Kavxa(javro<; 1TpWTOV aU'mi} €tpdvf] <pUl<;, aOrTJ,
Kai blf]uyM€V TU 'ITUVTU' €rEV€TO be 9€o<; KTE. Wie früher 492) ge­
zeigt, stand sie bereits in der Vorjage am oberen 'Bande der ent­
sprechenden Seite. Zur Orientirung wareu ihr ausser dem auf die zu­
gellÖl'ige Textstelle verweisenden KdTW noch die Z. 38 in W wieder­
kehrenden Worte OUTOI rap ElCH angeschlossen, dh. 'siehe unten die
mit OUTOI rap €Im beginnende Zeile'. Und hier ist auch noch das dem
KdTW des Marginale correspondirende i'ivw bei der zugehörigen Text­
stelle vorhanden: es ist nach Dieterichs Angabe (zu S. 7" 8) am linken
Rande der Z, 38 ein AN beigeschrieben, das nur als i'iv(w) gedeutet
werden kann. - Wäbrend Dun diese Bemerkung im Antigraphon a111
n:opf Seite stand, der die 4. des Leydensis W entspricht,
so befand sich, wie früher (8. 493) ermittelt, die erste der drei l~in­

lagen S. 5, 7 ff. in der Vorlage am Fuss derselben Seite. Diese be­
gann demnach aller Wahrscheinlichkeit nach ebenda, wo in W die
S. 4 anfängt, und schloss sicher mit TO bhmlOv S.6, 7 W, war also noch
etwas als die correspondirellde ihrer Copic. Aus dieser
Seitenlange dürfte dann weiterhin folgen, dass bereits die Vorlage
nieht Rollen- sonderll Codexform hatte.
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zu kümmern, an eben dem Orte, wo er sie vorfand, dem Texte
einverleibte, mussten sie naturgemäss in der Weise, wie sie sich
jetzt im Papyrus vorfinden, genau hinter einander zu stehen
kommen und in eine gänzlich fremdartige Umgebung hinein ge­
rathen 1.

1 Diesen Bemerkungen zum Leydener Zauberbuch mag es ge­
stattet sein ein paar kritische Kleinigkeiten anzuschliessen. S. 1, 10
= 170,4 D(ieterich) ist gelesen daEA6ovTOC; 'fap 1'00 6EOO 1tEptO"aoTEpov
(n. ot AU){V01) Haw6i]O"ovTU I. Man hat daraus Etwo6l'jooVTal, ~tW

wo611aOVTal oder ttu1tw9rlaOVTal gemacht, ohne jede: Wabrscheinlich­
keit. Gemeint ist doch 'wann Gou ersoheint, werden die Lampen
stärker brennen', also €Eaq>9itoOVT!H, Wer es für nötbig hält, ver­
gleiohe zB. AUXVOV Etl'JflflEVOV im Pariser Zauberpapyrus Z. 67 (S. 46
Wessely). S. 1,33 f. = 171$,4 D. 1. TOV AOTOV TWV wPO'fEV(wv) TOV €v
Tf,\ KAE10i. S. 4, 17 u, 11, 7 = 4, 15 D. I. oui aEv (= oe) tooEdolll')v.
S. 7,26 f. = 190,20 D. I. pol'j61'[0'ov €V dVU'flWtt;, tAEl'[ O'ov (für €AEilllwv)
tv tYJpalt; plalolc;. S. 15,43 181, 5 D. 1. t1TlIWAOOJ.!Cl1 (JE TOV mivTWV
!1dZ:ova, S. 18, 1 = 190, 17 D. 1. ou 'fap Ei trw Kai €'fW o(r 0 €<a) v
EI1I'W bEl 'fEv€o6al. Ebenso ist 9,28 170,16 D. ou h ßOUAI'[TClt für
Mv = (Iv Eine Form wie €VElll'W hat in dieser Sphäre
keinen Platz. Weiter heisst es da,nn 1'0 'fap övof.la aou ~Xw q>uAaKTI1­
plOV €v KClpbi~ Tij €f.l ij Kul OU KCl-rtaXUO€l f.lE lhraoa 0 b p Cl l; KlVOU­
/J€vl'[, OUK dVTtTaEETClI flOI 1taV 1tVEUJ.la, OU balfl6vtOV KT€. Das von D.·
für das unverständliche (JapaE eingesetzte 'ETUt verstösst, gleich sehr
gegen alle diplomatische Probabilität, wie es den duroh den Zusammen­
hang geforderten und dnrch KtVOUIlEVl') gewährleisteten Sinn verfehlt:
Wer den Gottesnamen im Herzen trägt, g,:gen den
vermögen weder lebendige Wesen von Fleisch und Blnt Dooh Geister
und Gespenster etwas auszurichten. Cc.PA=. ist also CAPA=' dh. O'dpE,
mit der gerade in diesem Papyrus so ungemein häufigen Vocalent­
faltung. Der D.s Fleokeisens Jahrb. Supplementbd.
XVI S.822 sind hinzuzufiigen 7, 34 u. 35 = 191, 3 f. D. oEpEom U. OE­
plOel')TI, 7,37 = 191,7 D. qll'[AoE (= 10, 11 = 174, 12 D. liOTEPOU,
17,35 196, f3 D. 1tOAAOUTO<; 'Il'AOUTOC;). Dagegen ist aus seiner
.Liste dvaTEAoAwV S. 5,7 = 9, 4 1). als Schreibfehler zu streiohen, zwi­
schen gleiohen COl1sonanten kann naturgemäss Anapt,yxe nicht ein­
treten. Zum Ausdruok vgl. zB. LXX Numeri 16,22. 27, Ü (KUPto<; 6)
6EOC; TWV 1tV€1JliaTWV Kai ll'UOI'[C; oapKoc; und die Bemerkung Deissmanns
zu den Raohegebeten von Rbeneia Philol. LXI S. 256. - Auf die
reichen Stellen, an denen man mit Unrecht die Uebedieferung an­
getastet hat (wie S. 10, 12 174,12 D. KClTa bUEiv [für Mo] Tp01tOU<;,

durch das folgende Kae6Tt Kai 6Tl usw. vgl. diese Zeit-
schdft LVI S. 67, 2, S. B, 43 = 178,16 D. a!0'6l'jO'E01, S. 16, 15
186,4 D. d'll'06avEi(J(1I Hk dll'oeav€i uam.), soll hier nicht näber ein­
gegangen werden.



Ein Schreibgebrauoh und seine Bedeutung für die Textkritik 497

Die Betraohtung aller angeführten Stellen dürfte somit für
die Uebel·lieferungsgesohiobt.e und Textkritik insbesondere folgende
Ergebnisse herausgestellt haben:

In sorgfältigen griechischen Manusodpten des Alterthuma
und früheren Mittelalters werden naohträgliche Zusätze zum Text,
Varianten un.l ähnliche Notizen im Allgemeinen nicht im Schrift­
raum, 8ond.ern alll Rande und zwar in älterer Zeit vorwiegend
alll Kopf Oller Fuss der Seiten eingetragen.

Die Orientirung dieser Marginalien geschieht dadurcll, dass
man ihnen wie den zugehörigen Textst,ellen einander entsprecllende
Zeichen oder die Vel'weisungswörter K<lTUJ und ävUJ beisetzt oder
aber den Randzusätzen Stichworte hinzufügt. Häufig kommen
auch je zwei dieser Ol'ientirungslllittel gleichzeitig zur Verwendung.

Als Reolamen benutztmanvorzugsweise das oder diejenigen
Tex:hvor·te. denen der Leller die Nachh'agung vorzunehmen

werden also den Marginalien alll Schluse angehängt.
-------~;;~-: "

ilirei;Eiilfachheit und Zweckllliissigkeit werden diese
Gepflogenheiten, die sich ZUlU Thei! bis ins späte Mittelalter und
weiterhin fortgepflanzt haben, oft verkannt oder vernachlässigt,

I wodurch zahlreiche und nicllt selten schwere Textscbäden ver­
ursacht sind.

Königsherg i. Pr. A. Brinkmann.
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